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bxoïjt faß. ©ejdjabet fiat §et)je bcr „Sfterlin" in febem gälte. ®ie§ befonberB
Bet ben gitngett im ©icßtertoalb, bie nun and) bie lebte ©t)tnf>athie unb objef=
tiöe ©infißätgutig für ifjn berlorett, beffcn herrliche nobeïïiftifdje Eigenarten
unb Vorgiige längft gut Spanier getoorben toaren, toa§ SBerfe toie „Krone
©täublin", bie „Sßotalifdjen Itnmöglidjfeiten" unb bie „Votierten bom ©ar=
bafeee" ni,d)t änberten.

©aê ift baê ©cßidfal alter ®ünftler unb $id)tcr, bie align Betei to iiiig
mit Raufen uttb S/romefjetenfdj.all Begrübt unb gefeiert toerben ltnberfefm»
reißt fie bie auBgleidjenbe ©ered)tigïeit bom f>of)en fßiebeftal, auf baB fie eine

günftige geitftrömung geftettt, herab, unb gtoar fa refolut unb Brutal, baß fie
gleich einige Klafter tiefer 31t liegen ïommen, alB ißnen redjt ift, unb fie eB

in SBirïlichïeit berbienen. STucf) fpeßfe hat baB erlebt, al§ er, her Vergötterte
unb anmaßenb neben ©oefae 5jSIagicrte, mit eittB gum Überlebten, Übertounb»

tten, gum alten ©ifen gefdjmiffen tourbe, er, ber eine „SIrrabiata", ber bie „litt»
bergeßbaren SBorte", baB „©eteilte $erg", „bie ©ticferin bon Srebifo", bcit

„Varbaroffa", „Sottfa", „®aB SJÎâbfaen bon tErefafai", bie beiben „©efange»
neu", bie „©infamen", „Sinnina", „gubith ©tern" ben „Selsten ©entauren",
unb biete anbere SOIeifternobetten gefdjrieben, bcr einen „©alatnanber" ge=

bidjtet, in formbottenbeten fftomangen, ©onetten unb ©ebicßten eine gütle
bnftigfter St)ri'f auBgefcfiüttet, in ben 62 Stäuben feittcB „fRobeltertfdjaßeB"
bie !taffifct)ften ©rgählungen ber beutfdjen unb auBlänbifdfen Siteratur ge=

fammelt unb herausgegeben, fein Seben lang in unermüblicfjem ©ifer uttb gut
greube feiner Sefer SBerf auf SBerf gefcßaffen hatte 2>aB toar hart, Schließ»
lief) aber getoöffnt man fid) baran unb adjtet feiner toeiter nicht. Stenn, toie cB

in bett „®inbern ber SBelt" heißt: „© e tu e i it e SRenfcßen lehren fid) ait bas,
toaB bie Sente fagett, unb bitten anbere um StuBïunft baruber, toie fie fetbft
eigentlid) fein füllen! SBer Stbet in fid) hat, lebt unb ftirbt boit feinett ©na=
ben uttb ift alfo fouberän. SÏÏIeB anbere finb armfeligc Quälereien, bie böfe,
alltägliche SDfenfehen erfttnben hüben, um and) ihren gutmütigen Sieben»

menfehen baB Seben ntöglidjft fatter gu madjen. SBer ficß'B gefallen läßt, beut

gefchießt reißt. SOÎatt ïann ftcinalt babei toerben unb hat eigentlich nie gc=

lebt."

Inm (Bßbirfjfß DDtt H)alfer Morf, Bßm
Im Iläbel.

Datjeim f;et alt' ÎDihtb ©bre
Unb b'Sdjybli fy ttiib blittb.
tt>as groöi be tEag us trybe,
Bas toei§ gly jebes cLtjinb.

's gat) §)tuöt am ÎDâtbli nadje.
„Bie fy gloub com Derfcbtanb !"
So guagget bu§ e cEtjräje

Bür bs graue Häbellanb.

„Ba bifd) be »yt brnäbe!"
So blinjlet bs fiidjslt febtau.

„(Srab jufdjt tut btcffd?te Habel

3fd; rte br fjtmmel blau."
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droht sah. Geschadet hat Heyse der „Merlin" in jedem Falle. Dies besonders
bei den Jungen im Dichterwald, die nun auch die letzte Sympathie und objck-
tive Einschätzung für ihn verloren, dessen herrliche novellistische Eigenarten
und Vorzüge längst zur Manier geworden waren, was Werke wie „Crone
Stäudlin", die „Moralischen Unmöglichkeiten" und die „Novellen vom Gar-
daseee" nicht änderten.

Das ist das Schicksal aller Künstler und Dichter, die allzu bereitwillig
mit Pauken und Tromepetenschall begrüßt und gefeiert werden! Unversehns
reißt sie die ausgleichende Gerechtigkeit vom hohen Piedcstal, auf das sie eine

günstige Zeitströmung gestellt, herab, und zwar so resolut und brutal, daß sie

gleich einige Klafter tiefer zu liegen kommen, als ihnen recht ist, und sie es

in Wirklichkeit verdienen. Auch Heyse hat das erlebt, als er, der Vergötterte
und anmaßend neben Goethe Plazierte, mit eins zum Überlebten, Überwund-

neu, zum alten Eisen geschmissen wurde, er, der eine „Arrabiata", der die „Un-
vergeßbaren Worte", das „Geteilte Herz", „die Stickerin von Treviso", den

„Barbarossa", „Lottka", „Das Mädchen von Treppi", die beiden „Gesänge-
neu", die „Einsamen", „Annina", „Judith Stern" den „Letzten Centauren",
und viele andere Meisternovellen geschrieben, der einen „Salamander" ge-

dichtet, in formvollendeten Romanzen, Sonetten und Gedichten eine Fülle
duftigster Lyrik ausgeschüttet, in den 62 Bänden seines „Novcllenschatzes"
die klassischsten Erzählungen der deutschen und ausländischen Literatur ge-

sammelt und herausgegeben, sein Leben lang in unermüdlichem Eifer und zur
Freude seiner Leser Werk auf Werk geschaffen hatte! Das war hart. Schließ-
lich aber gewöhnt man sich daran und achtet seiner weiter nicht. Denn, wie es

in den „Kindern der Welt" heißt: „G emeine Menschen kehren sich an das,
was die Leute sagen, und bitten andere um Auskunft darüber, wie sie selbst

eigentlich sein sollen! Wer Adel in sich hat, lebt und stirbt von seinen Gna-
den und ist also souverän. Alles andere sind armselige Quälereien, die böse,

alltägliche Menschen erfunden haben, um auch ihren gutmütigen Neben-
menschen das Leben möglichst sauer zu machen. Wer sich's gefallen läßt, dem

geschieht recht. Man kann steinalt dabei werden und hat eigentlich nie ge-
lebt."

Zwei Gedichte von Walker Mors, Bern
Im Nâvel.

Daheim hei all' Wänd Vhre
Und d'Schybli sy nüd blind,
was Zwöi de Tag us trybe,
Das weiß gly jedes Lhind.

's gah Zwöi am wäldli nache.

„Die sy glouà vom verschtand!"
So guagget duß e Thräje
Dür ds graue Näbelland.

„Da bisch de wyt drnäbe!"
So blinzlet ds Füchsli schlau.

„Grad juscht im dickschte Näbel
Isch ne dr Himmel blau."
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Dr DanslI una ar pans.
îjattslt uf em Höfjltfptel
tEuet e Sc^tunb fdjo ryte.
„Höfjli ryte! Jiift f)är!"

3a bä £)atts, bas tfdj e 23nrfd)!
5o cpa ferne ryte:
ïïtadjt br unb Jföiiedjeer,

(Säge l;et geit's dfriis unb quer,
D'dfjappe'U'uf br Syte.

„2Iber bjanslt! Hei, feis pläär.
53, mtr tae nib gyte!"

ÎDûgt br's fdfo, Dragunertjans
tqett all's 3' Bobe g'ritfe.
£fns nnb Ho§ tfdj niene met;,
îlunbe g'fefjt me nad? em See

Banfes letfdjtt ©ritte.

0pr ftauesartm
£jft betne ©eele bom llnban! tounb,
2)tad)' fie mit ©pateri unb iparïe gefunb.
@in ©tücEcpen ©rbe mit Siebe befteUt.
3eigt bir immer ben ®anî auf ber SBelt.

2Bo ed bie SSexï)âItrtiffe, Baunr unb Btittet eben erlauben, forge man für
bie SCnlage eined ipaudgartend, unb märe er nod) fo Hein.

®er Bußen bed ©artend triff nacf) mehreren Seiten hin in ©rfdfeinung;
rein praïtifcf) genommen, finb ed gunädjft materielle Erträge, bie und gu=
macßfen.

Boit großer Bebeutung ift ed, bafj er ber ^auêfrau faft ïoftenlod frifcEje
©emitfe liefert. (Sinfeitigïeit ber ®oft fdfäbigt ben Körper unb Bricht bie
3BiberftanbSfâî)igïeit unb SlrBeitSfraft. Sieben Ben ©ernüfen finb ed 9öitrg=
fräuter unb grücßte, bie bad ©iiterlei ber StücEje angenehm burdfbrechen unb
ben SCnreig gunt Äodienlernen geben; beim mer biefe Bohftoffe erft unter
fdftoeren Soften fief) Befdfaffen bann, mirb lieber gang barauf bergichten unb
fid) mit alltäglicher ®oft befcfieiben müffen.

Sßenn bad ©emüfe unb bie ©cmürg'fräuter in glitte gux Verfügung
fielen, mirb man fid) bemühen, burd) Stbmcrbdlung unb fdimadljaftc Bereitung
für SBohlbefömmlidibeit ber Speifcn unb fo gur !orpertid)en unb geiftigen
3ufriebent)eit feiner felbft unb feiner gamitie grt forgen.

®er Blumengarten ftetjt an ber ©renge gmifdjen ibeeUen unb materiellen
Borteilen. Obmol)! auch Blumen gu ©elb gemalt toetben tonnten, mirb bad
bod) meniger oft ber galt fein- Blumengarten bient in erfter Sinie gur
Srhebung bed ©emütd, alfo gur greitbc. gebed nod) nicht gang Oerborbenc
©emüt freut fid) an ben garben unb gönnen unb übt fo ben guten ©efdunaef
unb bad iüunftberftehen.

®er ©arten bietet und nod) mehr. ®ie ©infeitigteit ber Betätigung in
Bureau, SBerbffatt ober gabrif mirb burd) ©artenarbeit ausgeglichen, Oer
©toffmechfel beförbert. Körper unb ©eift finben 3tbmcd)flung unb 31blenbung,
unb fonft ben gangen ®ag bietteid)t nie gebraudjte Organe merben in Beme=

gung gefegt (Sungenfpißen). Bon ben 2Iltcn bagu angehalten unb belehrt,
finben in Bätbe aud) bie Einher 2Bot)IgefaIten unb eble Befriebigung baran
unb lernen gteifj, Orbnung, Baturbeobachtung, grot)= unb gamiliettfinn unb
bor altem bad feïjr mertbolle, richtige ©infd)ähen bed fpanbarbeiter- unb
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vr fianîli una Sr fians.
Hansli uf em Rößlisxiel
Tuet e Schtund scho ryte.
„Rößli ryte! Füfi här!"

Ja dä Hans, das isch e Bursch!
So cha keine ryte:
Macht dr Hirsch- und köüecheer,

Gäge hei geit's chrüz und quer,
D'Lhapxe-n-uf dr Syte.

„Aber Hansli! Nei, keis Pläär.
Sä, mir tue nid gyte!"

Müßt dr's scho, vragunerhans
Hett all's z' Bode g'ritte.
Hus und Roß isch niene meh.
Dunde g'seht me nach em See

Hanses letschti Tritte.

Der hausgarten
Ist deine Seele vom Undank wund,
Mach' sie mit Spaten und Harke gesund.
Ein Stückchen Erde mit Liebe bestellt.
Zeigt dir immer den Dank auf der Welt.

Wo es die Verhältnisse, Raum und Mittel eben erlauben, sorge man für
die Anlage eines Hausgartens, und wäre er noch so klein.

Der Nutzen des Gartens tritt nach mehreren Seiten hin in Erscheinung;
rein praktisch genommen, sind es zunächst materielle Erträge, die uns zu-
wachsen.

Von großer Bedeutung ist es, daß er der Hausfrau fast kostenlos frische
Gemüse liefert. Einseitigkeit der Kost schädigt den Körper und bricht die
Widerstandsfähigkeit und Arbeitskraft. Neben den Gemüsen sind es Würz-
kräuter und Flüchte, die das Einerlei der Küche angenehm durchbrechen und
den Anreiz zum Kochenlernen geben; denn wer diese Rohstosse erst unter
schweren Kosten sich beschaffen kann, wird lieber ganz darauf verzichten und
sich mit alltäglicher Kost bescheiden müssen.

Wenn das Gemüse und die Gewürzkräutcr in Fülle zur Verfügung
stehen, wird man sich bemühen, durch Abwechslung und schmackhafte Bereitung
für Wohlbekömmlichkeit der Speisen und so zur körperlichen und geistigen
Zufriedenheit seiner selbst und seiner Familie zu sorgen.

Der Blumengarten steht an der Grenze zwischen ideellen und materiellen
Vorteilen. Obwohl auch Blumen zu Geld gemacht werden könnten, wird das
doch weniger oft der Fall sein. Der Blumengarten dient in erster Linie zur
Erhebung des Gemüts, also zur Freude. Jedes noch nicht ganz verdorbene
Gemüt freut sich an den Farben und Formen und übt so den guten Geschmack
und das Kunstverstehen.

Der Garten bietet uns noch mehr. Die Einseitigkeit der Betätigung in
Bureau, Werkstatt oder Fabrik wird durch Gartenarbeit ausgeglichen, ver
Stoffwechsel befördert. Körper und Geist finden Abwechslung und Ablenkung,
und sonst den ganzen Tag vielleicht nie gebrauchte Organe werden in Bewe-
gung gesetzt (Lungenspitzen). Von den Alten dazu angehalten und belehrt,
finden in Bälde auch die Kinder Wohlgefallen und edle Befriedigung daran
und lernen Fleiß, Ordnung, Naturbeobachtung, Froh- und Familiensinn und
vor allem das sehr wertvolle, richtige Einschätzen des Handarbeiter- und
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